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Literatur jily
S( B« an » tefer Stellt veiprochenen und aiigekündlgien Bücher und Zeilsltzris-
ten könnt» von » „ lerer Verlagsbuchhandlung , Waldstr . 28, bezogen »verde»

Die « cschichlSlrhre von » arl Marx " von Berner Helder , I . « . Colt«,
sche Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart . — Im Anschlutz an verschieden «
neuartige Ergebnisse der Marrsorschung , besonders an die soeben heraus .
gekommene Marx ' sche Jugendschrist . Di« nene Ideologie », hat Werner
Heidcr in oben genannlem Werk eine Untersuchung der GefchichtSlehre vonKarl Mar ; vorgrnommen , die vor allem das Verhältnis von Persönlichkeitund GeschichtSentwicklung zum Gegenstand hat . Zweifellos steht » arl
Marr aus dem Skandpunkt . daß di« Entwicklung eine gesetzmätztge ist.dir durch immanente Gesetze geregelt wird . Nicht die Souveräne gebenden ökonomischen Verhältnisse » das Gesetz , so erklärt er in seiner Polemik
gegen Proudhon , sondern umgekehrt die ökonomischen Berhällnisse zwingenden Souveränen das Gesetz des Handelns aus. Das gleiche Gesetz gilt
auch sür den sonstigen politischen Führer , er kann der von ihm geführten
Gruppe nicht über notwendig « Eniwicklungsphasen hinweghrlsen , er kann
jedoch dazu beitrage », den Weg abzukürzen , indem er aus der bis -
herigen Geschichte lernt und dadurch Umwege vermeidet . Dem Wirken des
geschichtlichen Führers sind Grenze» gesetzt , aber sein AuswirkungSgebie «
verbleibt ihm sonach auch im Rahmen der ökonomischen GeschichtSaus .
fassung. indem er in dem umrissenen Entwicklungsabschnitt den Sang der
geschichtlichen Handlung beschleunigen oder auch verzögern kann . D i e
Menschen machen sonach auch nach der Auffassung von Karl Marx im
Vorgesetzten ökonomischen Rahmen ihre Geschichte selbst . Es ist
sonach auch nach dieser neuesteil Untersuchung falsch, wenn Gegner der
marxistischen Geschichtsbetrachtung behaupten , im Rahmen der Marr 'schen
Geschichtsbetrachtung sei kein Raum für menschlich « Bewegungsfreiheit .
Niemals hat Karl Marx daran gedacht , dergleichen anzunehmen . Den
Rahmen für den Geschichtsverlaus bestimmt nach Karl Marx zwar die
ökonomische Entwicklung ; In deren Bereich und aus sie zurückwirkend, ist
jedoch sür den Menschen weitgehende EntivicklungSmöglichkeit vorhanden .
Durch Energie , Leistung und Fähigkeit ist es dem Menschen möglich, Um¬
wege zu vermeiden und so die Bedeutung der Persönlichkeit
in gleichem Matze in ihr Recht einzusetzen, als irgend eine andere Ge «
schichtsbetrachtung. Gegenüber reaktionären Geschichtsauffassungen nimmt
Karl Marz allerdings als feststehend ein« Höherentwicklung des Menschen -
geschlechts an und sein Sinnen war darauf gerichtet, dem Menschen das
Rüstzeug zu geben , an dieser Höherentwicklung — und zwar nicht etwa
für einzelne Herrcnnaturen , sondern sür die Höherentwicklung
der ganzen Gattung Mensch — zu arbeiten . Unsere Ausgabe
ist cs daher , aus Karl Marx nicht nur die Gesetz« der Wirdschaftsentwick-
lnng zu erlernen , sondern aus seinen Lehren die Kraft zn holen , die
Entwicklung der Menschheit im Sinne einer Höherentwicklung der ganzen
Gattung Mensch zn erkämpfen.

Margot Starke : Junge Menschen heule. E . P . Tal & C » . Verlag ,
Wien . — Der Held diese » Buches ist die in seiiwltche Lager «nd Sturm¬
trupps zerspalten « Jugend unsere » politischen Gegenwart , ihr von Schlag-
worlen gelenktes Gedankenleben, ihr brennender Tatendrang , der sich in
stürmischen Exzesse » Lust macht. — Rotsrontl — Heil Hitler ! — Freund¬
schaft ! — Krach, Zusammenstoß »nd Prügelet , Rausch und Katzenjammer :
dies alles , das den lokalen Teil unserer Zeitungen täglich füllt »nd be¬
drohliche Aussicht in dl« Zukunft zu geben scheint , wird hier ans dem
ewigen Streben der Jttgend nach Leistung und Gcmetnschast erklärt und
gestaltet. Keine Kampfschrift. Kein Buch von Partetgeist und Parolen .
Ein getreuer Bild der jungen Menschen von beute, dt« von dem Wider¬
streit der Theorien und Maximen zerrissen werden und miteinander doch
so eng verbunden sind in dem unzerstörbaren Wesen ihrer Jugend .

Die Einkommens,euer. Was jeder davon wissen mutz . Ziveite erwei-
tert« und ergänzte Auslage. Bon Obersteuersekretär Dr . W. Sinzig , Ver¬
lag Wil» . Stollfutz . Bonn . Preis 1 .25 .« . (P .-Sch .-Kto . 76185 , Köln .)
Bei vielen Steuerpflichtigen bestehen Immer noch häufig Unklarheiten
über die Einkommensteuer, sowie über die zulässigen und unzulässigen Ab¬
züge . Ein Sachverständiger bat daher, um unerwünschte Auseinander¬
setzungen mit den Finanzbehörden zu vermeiden , mit der vorliegenden
Schrist einen zuverlässigen und allgemein verständNchen Ratgeber geschas-
fen , der auch zahlreich« Beispiele an Uebersichtlichkeit noch gewinnt . Die
ausgezähltcn Arten der Einkommen werden in kurzen, klaren Zügen ent¬
wickelt .

Le Tradurteur , jranzösisch-deutsches Sprachlebr - und Unterhaltungsblatt .
Allen, die bereits Borkenntnifl « in der französischen Sprach« besitzen , ihr
Wissen aber auf unterhaltsame und zugleich bildend« Weise vervollkomm¬
nen wollen , wird di« Zeitschrift von großem Ruhen sein. Probeheft
kostenlos durch den Verlag des Traducteur in La Ehaur -de-Fonds
(Schweiz) .

Elegante Welt . Vielseitig wie immer präsentiert sich das soeben her-
auSkommende neueste Heft der . Eleganten Welt». In Anbetracht desien .
datz man in diesen schlveren Zeiten zurzeit mehr als je di« häusliche Ge¬
selligkeit in kleinstem Kreise pflegt , ist diesem Kapitel ein besonderer Ar¬
tikel gewidmet . Mit der Pflege des Heim» beschäftigt sich ein anderer
Artikel über Silbergerät , der mit malerische» Anfnabmen von Tafelfllbcr
letzten Stils reich auSgcstattet ist .

Das Fcbruar -Hefr der Zeitschrift „Die Büchcrgilde" macht die grötzere
Qesfeiitltchkeil zum ersten Male mit einem Künstler bekannt, der es ver¬
dien, . an bi« Seite eines Frans Rasereel gestellt zu werden . Proscffor
Karl Rössing, von dem di« Büchergild« ein grotze » Holzschnittwerk . Mein
Vorurteil gegen diese Zeit » in Vorbereitung hat . ist in der vorliegenden
Zeilschrtft mit drei Arbeiten vertreten . Besonders eindrucksvoll und
wirksam ist das Titelblatt . Die Republik probiert ». DaS Heft enthält
Beiträge u . a . von Fredrik PareliuS und Otto Gras , und eS zeigt die
Preisherabsetzung an , di« den MonatSbeitrag für die Mitglieder der
Büchergild« aus i>0 Pfennig seftsctzt und damit eine Verbilligung der
Bücher um 10 Prozent bringt . Di« Zeitschrift wird den Mitgliedern
inoi-.rtlich gratis geliefert .
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstabe« zu ersetz« ^
daß jede der vier senkrechten Felderreihen ein Wort ergibt und die
waagerechte Punktreihe ein« jetzt oft zu beobachtende Erscheinung
nennt .

Sdierz -Rätsel
Die Kinder haben '

S , die Greise auch / Doch nicht die Nlädche»
und Knaben / Wohl werden'» die Geschwister aitch ' Doch niemal«
di« Eltern haben !

Rätselauflösungen
Vexierbild . Auslösung : Man stelle da« Bild auf den Kopf . In

dem breiten Zwischenraum der Bäume entdeckt man die Gestalt
eine» Touristen .

VertoandlungSrätsel : Goldspange , Cell , Schaf , Trommelfeuer .
Richtige Lösungen sandten ein : Friede . Hornel jr . , Wilhelm

-Heuser , Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Frau Anna Kropp , Karlsruhe »
Mühlburg .

Witz und Humor
Kfodergesdiiditen

Der ^ ernf . Ein Lehrer füllt die Fragebogen für seine Schüler
au ».

»Warum hast du bei „Soziale Stellt , >zg de» Vaters " einen
Strich gemacht? " —

„ Ich weiß nicht, was ich schreiben soll . . .
"

„Aber du hast doch einen Vater ? "
„Ja . . . schon ! . . .

"
„Aber dann muß er doch auch eine soziale Stellunq baben ? . . .*
„Nein . . .
„Wo ist er denn beschäftigt? " —
„Beim Zirku« . "
„Na also ! "
„Aber
„Nu , als was ?"
„Als Dam « mit Dollbart und Daßstiimne !"

Zwillinge . Auf einem Spaziergang init der vierjährigen Elli traf
Mama eine bekannte Dame , di« einen Kinderwagen . mit chrea
Häuptlings und füßling » nebeneinander liegenden Zwillingen vor sich
herschob. Mama brach pflichtschuldig in Entzücken aus , aber EM
würdigte die Kleinen nicht eines Blickes.

Mama glaubt es der Bekannten schuldig zu sein, daß auch EM
ihre Babys bewunderte , und sagte daher : „ Komm, Elli , guck doch
bloß mal , wie süß !"

Aber Elli rief verächtlich : „Ach, unseres zu Hause ist ja viel
hübscher — wenn efl auch nur an einer Seite 'n Kopp hat . . .

"

Oer neue Bruder . Ursel ist zu Besuch bei chrer Großmutter . In
der Zwischenzeit erblickt bei ihr zu Hause ein Brüderchen das Licht
der Welt . Ursel wird von diesem freudigen Ecejgni'S in Kenntnis
gesetzt, und alle sind gespannt , was sie zu dieser Neuigkeit sagen
wird . Die Dreijährige beginnt hastig , sich zum AuSgehen fertig zn
machen und sagt : „Nun muß ich aber schleunigst nach Hause , der
Bengel macht mir sonst die ganzen Spielsachen kaputt !"

In der Schule . Lehrer : „Mar , was weißt du von Goethe? "
Max : „Goethe hak ein« große Fabrik .

"
Lehrer : „Eine Fabrik ? "
Max : „ Na ja , Herr Lehrer, es heißt doch immer : Goethes

Werke .
"

Der Denkmäler . Ein kleiner Junge steigt auf einen Stein , stellt
sich in Positur und ruft seinem Schtvesierchen zu : „ Sieh mal , Anne¬
liese, jetzt bin ich ein Denkmäler ! "

Das Schlvein . Klein Ilschen läuft toieder einnial zur Tante , die
in der Nähe wohnt . Sie erzählt : „Weißt du, Tante , heute haben
wir ein Schwein geschlachtet , das war aber dick " — sie legt die
Händcl'en, noch ganz begeistert, ineinander — „du glaubst gar nicht ,
wie dick es war . so dick wie — wie — beinah wie du !"

Schriftleiter : Hermann Winter , Karlsruhe i . B . . Waldstraße 28.

Karlsruhe , 20 . Februar i9S2

k 52 . Jahrgang

-A ' T 8 # Woche
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2. Sonett der Louize Labe
( um 1550 Lyon) . Aus dem Franzöf . nachgedichtet von W . Frey

D Augen, braun und schön, o ferner Blick / D glühndrr Strom
geformt au » meinen Tränen / D schwarz« Nächte voll sinnlosem
Sehnen / O Tage , strahlend hell doch ohne Glück.

D ewige Klage , Wunsch, der niemals weicht / Verlorene Zeit,
o Pein , in die ich mich verschwendet / D tausendfacher Tod , der
nie mein Sein beendet / D SehnsuchkSqual, die siet » mich neu be¬
schleicht.

D Lächeln, Stirne, Haß , Arme und Händespiel / süßest« Laute ,
Geige, Melodie / An euch entbrannt ich. Der Flammen sind zuviel.

Dir aber , die vergeß
'

ich
'» nie / Daß du den Brand entfacht , der

mich verzehrt / Und selber heil bliebst und ganz unversehrt .

Thomas Morus
Don Albert Hausenstein , München

„Ein der edelsten und anziehendsten Gestalten der englischen
Geschichte " nennt Paul Friedmann den gelehrtesten und zugleich
auch rechtlichsten Mann aus Heinrichs VIII . Zeit , nämlich den
Großkanzler Thomas Morus , der sein verantwortung - reiche« hohes
Amt von 1528 bis 1832 bekleidete , um drei Jahre später eine»
unwürdigen Tode» zu sterben. Er ist aber auch der Versasier de»
Staaksroman » von der „Insel Utopia ", jenem „Nirgendwo "

, wel¬
ches wohl nar ein ideales Phankasiegebilde de» Kanzlers darstellt ,
worin er seinen freiheitlichen Ideen völlig die Zügel schießen läßt .
Dessen ungeachtet ward dieser feinsinnige Staatsmann , diese merk¬
würdige, problematische Persönlichkeit, einerseits am 28 . Dezember
1886 von der katholischen Kirche selig gesprochen, und er hat zwei¬
fellos alle Aussichten, dereinst als Märtyrer sogar in den „Acta
Eanckorum " ausgeführt zu werden , während er andererseits wie¬
derum von berufener Seite wegen gewisser Aeußerungen in seiner
Schrist als ein Vorgänger des französischen Sozialisten Proudhon
hingestellt wird . Dieses Beispiel einer solch entgegengesetzten Beur -
tellung eines Menschen , den die Kirche und die Sozialdemokratie
für sich beanspruchen , dürfte in der ganzen Weltgeschichte seines¬
gleichen suchen , weshalb es uns wohl lohnend erscheint, auf die
Lebensverhältnisse «nd das jammervolle Ende dieses rätselhaften
Mannes etwas näher einzugehen.

Am 7. Februar 1478 unter König Eduard IV . als Sohn eines
hohen, streng katholischen Gerichksbeamken zu London geboren,
wuchs Thomas Morus unter des Dakers Aussicht zu einem stark
asketisch veranlagten , freisinnig erzogenen ( „ liberally educaked ")
Jüngling heran . Mit seiner tiefen innerlichen Frömmigkeit , die
freilich von manchem seiner Biographen schlechtweg als Fröm¬
melei ( „ bigokry") gedeutet ivard , verband er zugleich ausgezeicb-
»ete und gediegene Kenntnisse auf allen Gebieten der Wissenschaft.

iVr fynrf &pmi *eng er fhSy tnSt ludfirrm f^ euee ^

ciftr . Er war öurdyöiuncfeii oom Oitifte t>rr 1/nJ / ijdyt' ii Bildung ,
gefeiert wegen seines schlagfertigen Witzes und feiner gewaltigen
Gelehrsamkeit . Morus , einer der gebildetsten und hervorragendsten
Geister aller Zeiten , besaß eine gründliche Kenntnis der alten Spra¬
chen und zeigte sich ebenso bedeutend als 'Politiker wie als Jurist .
Auch trug er viel zur Kultur der englischen Sprache bei . Bei der
Thronbesteigung des grausamen und tyrannischen Königs Heinrich
VIII . im Jahre 1509 galt er in London bereits als einer der treff¬
lichsten Sachwalter und bekleidete auch das Amt eines Unter -
sheriffs. Mustergültig >var sein Handeln in allen seinen Privat¬
angelegenheiten, vorbildlich nach jeder Richtung hin sein Walten
als Gatt « und treubeforgter Familienvater . Sein sehnlichste » Ver¬
langen ging indessen dahin , eines schönen TageS OcdenSgeistlicher zu
werden . Sein Beichtvater jedoch soll den durch schwere Seelen -
kämpse zerrütteten jungen Morus davon überzeugt haben , daß er
keineswegs für den Priesterstand taugte , daß sein Feld vielmehr die
aussichtsreichere Diplvmatenlaufbahn sei , was bei den großartigen
Geistesgaben des späteren Kanzlers nicht weiter wundernelnnen
kann.

Der Kardinal Wolsey führte ihn bei dem jungen König ein , der
ihn liebgewann , ihn zum Mitglied des Geheimen Rats ernannte
und ihm mehrere diplomatische Geschäfte in Frankreich und den
Niederlanden anvertraute . Dag Jahr 1514 sollte in Moru »
Leben einen Wendepunkt bilden. Ungeachtet der Gunst seines könig¬
lichen Herrn bewahrte MoruS Zurückhaltung und täuschte sich nicht
über die Willkür und Veränderlichkeit in der Gesinnung Heinrich»
VIII . Dieser betrieb nämlich um diese Zeit energisch die Scheidung
von seiner ersten Gemahlin , der Katharina von Aragonien , der
ehemaligen Witwe seine» DrnderS Artur . Damals also wandte sich
Heinrich an seine Räte und drang in sie , sie möchten doch Mittel
und Wege finden, um seine unglückliche Ehe mit der Spanierin sür
null und nichtig erklären zu können. Unter denjenigen nun , die der
Herrscher mit seinem zweifelhaften Vertrauen beehrte, befand sich
auch Thomas Morus , der indessen , vom König früher schon ver¬
schiedentlich mit deutlichen Gunstbeweisen ausgezeichnet, auf de»
Monarchen direkte Frage , was er von den religiösen Bedenken ge¬
gen seine Ehe halte , beharrlich ausweichend zu antworten wußte .
Infolge der verwickelten politischen Lage schob sich auch die päpst¬
liche Entscheidung in der schwebenden Angelegenheit des Königs in
die Länge, und die gerade damals ( 1523) erwachende leidenschaft¬
liche Neigung Heinrichs zu Anna Doleyn , der schönen Hofdame
seiner Katharina , verschärfte die Sache noch mehr . Schließlich aber
beauftragte der königliche Wüstling seinen Lordkanzler, den Kar¬
dinal Thomas Wolsey , der auf die Politik seines Herrn von gro¬
ßem Einfluß war , beim Papst Heinrichs Scheidung von Katha¬
rina durchzusetzen . Allein Wolsey hatte , wie zu erwarten stand,
wenig Glück mit seinem heiklen Auftrag , ward infolgedessen 1528
seines Kanzleramtes für verlustig erklärt und wegen Hochverrat -
verhaftet . Heinrich aber war jetzt fest entschlossen , fürderhin auch
ohne de» Papstes Verniittlung ans Ziel zu koninien.

Nun wurde die Kanzlerwürde oder, wie man damals sagte, da»
Amt deö „Lord Keeper"

, dem zwar weniger draufgängerischen , da¬
für aber in der Politik erfahreneren Thomas Morus übertragen ,
nachdem dieser 1529 die Friedensverhandlungen zu Cambrai mit
großem Geschick geleitet hatte . Sein literarischer Ruhm , Redlichkeit
und Großzügigkeit seiner Ansichten sollten helles Licht in dem neu¬
gebildeten Kabinett verbreiten . Er also erhielt die Staatssiegel auS-
gehändigk. Mit großer GeschäftSkennkniS verwaltete er sein hohe«
Amt ; Gerechtigkeitsliebe und Uneigennützigkeit bestimmten sein«
Handlungen in allen Dingen . Nur gegen die Anhänger der Refor¬
mation bewies er als eifriger Katholik eine unerbittliche und un¬
beugsame Strenge .

Als Heinrich VIII ., um seine Ehescheidung mit Erfolg durchzu¬
setzen , mit dem Heiligen Stuhl völlig brach, suchte er vergebens die
Mitwirkung seines Kanzlers zu gewinnen . Ihn suchte der weiber¬
tolle Herrscher mit allen Mitteln seinen Zwecken willfährig zu ina»
chen . Aber eS glückte ihm ebensowenig, den ehrenhaften Kanzler , der
die Sache wie das ganze Verfahren gegen Recht und Gewissen hielt,
der zudem beim Volk alles galt , für seine beabsichtigte Ehescheidung
zu gewinnen, als es ihm gelang , von Papst Clemens VIII . eine Un¬
gültigkeitserklärung feiner Ehe mit Katharina durchzusetzen . Moru «
war jedoch fest entschlossen , seine bisher bewahrte Haltung in dieser
Frage nicht zu ändern , ja , noch im Frühjahr 1531 war er anderer¬
seits stark genug, den wohlgezielten Schlag des Königs und Thoma «
Cromwells gegen die Unabhängigkeit des englischen Klerus abzu»
wehren . Da nämlich schon seit einiger Zeit in England schwer «
Verstimmung wegen der Einmischung der päpstlichen Autorität i»
die inneren Angelegenheiten deS Landes herrschten, ließ sich Hein¬
rich VIII ., ohne sich weiter um den Papst zu kümmern, zugleich di«
Empörung de» Volkes gegen Rom auSnützend, durch eknen englische»
Gerichtshof kurzerhand scheiden . Thomas MoruS aber , der wohl
einsehen mochte , daß eS ein Ding der Unmöglichkeit sei, wider de«
Strom zu schwimmen, reichte sein EnklaffungSgesuch ein , das an
16 . Mai 1532 auch genehmigt ward . In freiwilliger Armut zof
er sich hierauf mit seiner Familie nach Chelsea, einen London«!
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läftujfle / Kann ocv^chioant) dcincit Will M. eni^elH' f . TVtun bcjti)le\n
nicitc Heinrich fieberhaft seine Vermählung mit Anna Boleyn , di«
übrigens guter Hoffnung war , und am 1 . Juni 1533 fand di«
feierliche Hochzeit statt .

Waren schon die soeben geschilderten Ereignisse dem wackeren
Ncorus im allerhöchsten Maste ungünstig geivesen , da er stch durch
sein inannhafteS Verhalten gegen die unüberlegten Mastnahmen
seines königlichen Gebieters bereits verdächtig gemacht hatte , so sind
die Gründe seines tragischen Untergangs zum größten Teil ander¬
weitig zu suchen , zu ivelchem Zweck wir auf die englische Religions¬
geschichte unter Heinrich VI ll . einen kurzen Blick werfen müssen .

Zu Anfang seiner Regierung nämlich war der König ein ausge¬
sprochener Gegner der Reformation und erhielt sogar für seine
Schrift gegen Luther ( „Adsertio septem sacramentorwn " ) vom
Papst den Titel „Oelensor fidei"

, d . h . „Verteidiger des Glaubens " .
Von Luther freilid) ward er mit etwas anderslautenden Titeln be¬
ehrt . Auch gegen die Wiklifiten »var er mit Feuer und Schwert
vorgegangen . Aus Anlaß feines im vorhergehenden geschilderten
Ehestreits aber sagte stch Heinrich VIII . endgültig von Rom los , er¬
klärte stch zum überhaupt der englischen Kirche und verlangte von
den englisd )en Geistlichen den sog „Suprematseid "

, durch welchen
diese in allen geistlichen Dingen dem König gegenüber zuin Gehor¬
sam vcrpflid ) tct waren .

Seiner Ruhe als Privatmann indessen sollte sich Thomas MoruS
nicht allzulang erfreuen . Auf Anstiften des abtrünnigen Erzbischofs
Thomas Eranmer , der stch seinerzeit vom König die geistliche Ge¬
richtsbarkeit in Ehesachen halte übertragen lassen und als will¬
fähriges Werkzeug des Monarchen dessen Ehe auch wirlich geschie¬
den hatte , ward MoruS , der schon seit seiner Derzichtleistung auf
die Kanzlcrwürde insgeheim scharf beachtet und übertvacht wurde ,
toährcnd seines gewohnten Morgenspaziergangs in seinem Garten
z» Ehelsea verhaftet ( 1534) , nach Lambeth -House weggeführt und
dort sofort durch seine geschworenen Feinde, wie Eranmer , Thomas
Eronnvell ustv . , einem scharfen Verhör unterzogen . Beim Verlassen
des Kahnes , der ihn nach Lambeth -House brachte , halte MoruS ,
wohl in Vorahnung seines düsteren Schicksals, heiteren Gemüts
ausgerufen : „Ich danke dem Herrn , weil mein Kampf gewonnen
ist !" Man fragte ihn nun , ob er die Rechtmäßigkeit der Scheidung
und Heinrichs Ehe mit Anna Boleyn anerkenne . Er weigerte stch
auch jetzt und ward am 16 . April 1534 , zusammen mit dem Bischof
Fisher, nach dem Tower abgeführt . Von dem verlangten Supre -
matöcid schwieg man vorläufig noch, da man wohl wußte , daß der
edle , aufrechte Charakter dieses Mannes denselben wie früher , so
auch nunmehr ablehnen werde.

Im Kerker genoß er, ebenso wie sein derselben „Verbrechen " an -
geklagter Leidensgefährte John Fisher , Bischof von Rochcster, aller¬
lei Vergünstigungen . Sie durften sich Bücher und Schreibmateria¬
lien beschaffen, den Besuch ihrer Freunde empfangen und stch im
inneren Garten des Gefängnisses ergehen. Da wurden sie eines Ta¬
ges wiederum vor ihre Richter befohlen und befragt , wer von ihnen
zum Tower gegangen wäre , in der Absicht , den Suprematseid zu
leisten und das neue Gesetz, welches die Thronfolge von Annas
Kindern festlcgte und eine Klausel enthielt, nach welcher verfügt
ward , daß jeder erwachsene Untertan schwören müßte , dieses Gesetz
zu beobachten, anzuerkennen. Da beide den Wunsch aussprachen ,
von der Leistung dieses Eides befreit zu sein, machte man ihnen so¬
fort den Prozeß als Hochverräter , und das Gericht fällte in bezug
auf Thomas MoruS am 1 . Juli 1835 zu Westminster Hall einen
Wahrspruch , der die ganze unmenschliche Roheit dieser Zeit getreu¬
lich widerspiegelt, in welcher der bedauernswerte Verurteilte lebte.
Das Urteil lautet , „daß Morus durch Hilfe des Sheriffs oder
Stadtrichters William Dingstons zurück nach dem Tower von Lon¬
don gebracht und von dort auf einem geflochtenen Korb nach Ty -
burn (big 1783 der Richtplatz von London, im Norden des Hyde-
parks , jetzt Stadtteil . Der Vers .) geschleift , daselbst gehangen wer¬
den , bis er halb tot sei , alsdann lebendig wieder abgeschnitten, seine
heimlichen Glieder abgeschnittcn, sein Leib aufgerissen, seine Einge¬
weide verbrannt und seine vier Vierteile auf alle vier Tore der
Stadt , sein Haupt aber auf die Londoner Drücke gesteckt werden
solle .

" Doch schämt sich der königliche Wüterich schließlich selbst , ein
solch ungeheuerliches, scheußliches Urteil an demjenigen Manne voll¬
strecken zu lassen, den er einst mit Beweisen seiner königlichen Gunst
überschüttet hatte . Und so ward denn MoruS , 57jährig , am 6 . Juli
1535 einfach enthauptet , bis zum letzten Atemzuge „seinen unge¬
trübten Humor , seine Artigkeit und Zärtlichkeit an den Tag legend,
seine fleckenlose Ehrenhaftigkeit hochhaltend"

, wie ein Biograph der
Anna Boleyn berichtet. Als Beispiel seines .unverwüstlichen Humors ,
der ihn selbst angesichts des Todes nicht verließ/ sei nur die Anekdote
angesührt , die uns die Französin Blaze de Bury erzählt , wonach
er stch am Tag vor seinem letzten Gang sorgfältig den Bart abge¬
schnitten habe mit den Worten : „Er hat nichts verraten , er soll
auch nicht hingerichtct werden !" Mit großer Fassung in echt christ¬
licher Ergebung erlitt MoruS denn auch im düsteren Tower den
Todesstreich von des Henkers Hand . Er starb als ein Opfer könig -

,-^^f5nlicber Rache .

Eine jttttut EharaklrrtfUk \»on jibt 'Btrtraut « Freund
Erasmus von Rotterdam m den Briefen an Hutten , und fein Bild¬
nis hat Hans Holbein der Jüngere , den er in Dienst nahm , mehr¬
mals gemalt . Sein letzter männlicher Nack̂ omme war der 1765
gestorbene Thomas More ; seine Familie erlosch gänzlich 1815 iik
der Person der Lady Ellenborough . Ein Urenkel gleichen Namens
gab des großen Vorfahren Lebensbeschreibung ( London 1726)
heraus .

Hündischer Verrat
Von Charles W . Weldvn

Begeht nicht der Mensch , der von hündischem Verrat spricht,
wenn er tückischen Menschcnverrat meint, selbst Verrat an jene »!
Geschlecht , daü er stch seit Jahrhunderten in Treue verbunden Ivähnt ,
dem der Hunde ? Oder hat die Sprache im tiefsten Grunde irgend¬
wie Recht?

Vielleicht kann der folgende Bericht helfen, Aimvort zu finden.
Verloren in der Unendlichkeit des Indischen Ozeans , in sandiger

Flachheit sengender Sonnenglut und peitschenden Stürmen schutzlos
prcisgegebcn , liegt eine kleine , hufeisenförmige Insel , die nur auf
Karten größeren Maststabcs als Juan de Nova eingezeichnet ist.
Kaum jemals legt an dieser Küste ein Schiff an , denn hier gibt es
keine Bevölkerung , mit der man Handel treiben könnte, keine Boden¬
schätze, um derentwillen eine Landung lohnte . Juan de Nova ist
die Insel der Hunde . Jahrhunderte hindurch ivar sic völlig unbe¬
wohnt . Piraten aller seefahrenden Nationen füllten hier ihre Was¬
serbehälter und versorgten sich mit Kokosnüssen und Schildkröten .
Dann beeilten sie sich, die unheimliche Insel wieder zu verlassen.
Nur ans Hunde übte die Insel eine geheimnisvolle Anziehungskraft
aus . Hunde aller Rassen , aus Europa , China , Ostindien entliefen
ihren Eigentümern und mußten zurückgclassenwerden . Immer mehr
schwoll die Hundcbcvölkerung von Juan de Nova an . Es waren
nicht die Vertreter der edelsten Rassen des HundegeschlcchtS, die auf
Piratenschissen die Meere durchkreuzten. In wahlloser Vermischung
vermehrten sic sich hier, und ein Bastardgeschlccht wuchs heran , das
nichts von der Stimme und der Witterung des Menschen wußte .
Wie Wölfe in Rudeln jagend , ein mächtiges Heer von Hunden , die
wenig mit der überkommendcn mcnsd)!ichen Vorstellung vom Hunde¬
geschlecht zu schaffen hatten .

Fcstgerammt in den Korallenriffen von Juan de Nova fault das
Wrack des Schoners „Tottenham " .

Von Tulear auf -Madagaskar stach eines Morgens der alte Ka¬
pitän Collin, abgetakelt wie die stolzen Dreimaster , deren Gebieter
er einst gewesen war , nur begleitet von seinem einzigen Freude
Cäsar , dem Schäferhund , in See . Vielleicht gab es an der Küste
von Juan de Nova noch einiges Strandgut zu bergen, dessen Ver¬
wertung ihn der Geldsorgen für einige Monate entheben würde . Die
Nacht brach ein, als er landete . Nahe der Küste schlug er sein Zelt
auf , bereitete sein Abendessen und erlegte für Cäsar einen der
Papageitaucher , die durch die Dämmerung nestwärts eilten. Un¬
heimlich ertönte sein Schuß durch die unendliche Stille .

Kaum war Collin eingeschlafcn, als ihn CäsarS gereiztes Dellen
aufweckte. Er hielt Umschau, aber nichts Gefahrdrohendes war zu
entdecken . Dann , wie von einer unwiderstehlichen Macht gezwungen
raste Cäsar davon und verschwand hinter einem Felsen. Kein Rufen
hielt ihn zurück .

Wohl wußte Collin von den Hunden der Insel . Aber er wußte
nicht , daß die seit Generationen in Freiheit lebenden Hunde von
Juan de Nova stch von ihren in der Gefangenschaft der Menschen
befindlichen Brüdern unter anderem auch dadurch unterschieden, daß
sic nicht bellten . Die Hunde von Juan de Nova hatten daü Dellen
verlernt , oder besser gesagt , sie hatten eS, die Sprache der Menschcn-
knechte , nie erlernt . Sie riefen einander durch ein unheimlich vibrie¬
rendes Jaulen , das mit keinem anderen Tierlaut verglichen werden
kann . Manche behaupteten sogar , daß jedes Hunderudcl der Insel ,
die in genau umgrenzte Jagdreviere eingekeilt sein soll , seine eigene
Sprache hat .

Collin war ein wenig besorgt, als sich Cäsar nicht wieder zeigte .
Aber, der Müdigkeit nachgebend, hüllte er sich in seine Decke und
schlief ein. Er träumte , daß sich CäsarS Kopf , seltsam schnuppernd,
und mit seltsam glühenden Augen , über ihn beuge . . .Oder ivar das
Wirklichkeit?

Als der Morgen dämmerte , geschah daS Furchtbare . Dies war
kein Traum , sondern entsetzliche Wirklichkeit. Plötzlich war Cäsar ,
geifernd und mit bebenden Flanken über ihm, böse knurrend , mit
wolfsgleichcn Lichtern, seine mächtigen Vorderpfoten gegen CollinS
Brust stemmend und ein grimmiges Gebiß der Kehle des Liegenden
nähernd . Gerade konnte der Kapitän noch seinen Revolver hervor¬
ziehen . Aber sein Schuß ging fehl. Wieder sprang ihn sein Freund
mit tückischem Knurren an . Aber diesmal machte ihn ein mächtiger
Tritt der schweren SeemannSstiefel des Angegriffenen für einig«
Augenblicke kampfunfähig . Collin sprang in sein Boot und stieß ab .
Gerade rechtzeitia. Denn , mit einer riesigen Doaae als Tübrcr an

mit fletschenLen Zähnen , vl)ne einen Eant von sich e êioen, an vn«
verlassene Zelt heran . Und Collin gewahrte , wir sie sich mit wölfi¬
schem llrlaut über Cäsar stürzten und ihn zerfleischten . -

Seit jenem Vorsall ging es mit Collin bergab . Er endete im

Irrenhaus . Denn er hatte allerlei sonderbare Gewohnheiten ange-
nvnmicn , von denen die unerklärlichste , die war , daß er, >vo er einen
Hund an der Leine gcioahrte , diese zerschnitt und sich in sreinde Ge¬

höfte schlich, um die Wachthundc von ihren Ketten zu befreien.
(Einzig autorisierte llrbcrsrtzung von Leo Korten .)

Var einzige Oelberg werk
Europas
Ci» Wiulersvinitag in der Heide — Oelgewinnnng a » S Sand

Von P . H a v c in a n »

Merkwürdig , daß es in dem Oeldorf nur nach Landivirkjchaft
und Ackererde riecht — gar nicht nach Oel , wie man eigentlich er¬
warten müßte . Auch sieht man , ioenn man von der Bahnstation
kommt, noch nichts von Nienhagens Bohrtürmen und Oeltanks ,
sondern nur Bauernhöfe und Wiesen.

Nienhagen nämlich ist der Name des Oeldorfes im Hannover¬
schen, wo ich an einem nebligen Sonntagmorgen landete . Don der

Bahn führt eine breite , offenbar stark auf Zuivachs berechnete
Straße nach dem Ort , der sich in einiger Entfernung parallel zu
der Eifcnbahnstrecke hinzicht. Längs der Straße ist eine Rohr -

lcitnng ncit verlegt worden . Links ein Geflügclhof mit unzähligen
weißen Hühnern , rechts Lienau 's Gasthof , wo mir der Wirt voll

Stolz erzählte , daß . „sogar " französische Bankiers hicrgcwescn seien.
Kaum aber hat man die Dorsstraße gekreuzt, so erblickt man

am Horizont die Bohrtürme . Rechts der neugepflastertcn Straße
stehen zwei riesige neue Oeltanks , davor in einem Schuppen die

SonntagSwachc des Betriebes , die mir genau erklärt , welchen Fir¬
men alle die Bohrtürme da drüben gehören . Weiter drüben eine

ganz neue Siedlung — vielleicht der Anfang von Nienhagens gro¬
ßem Aufschwung . Dann eine einsame Handpumpe mitten auf
freiem Feld . Weiter draußen zweigt rechts der Weg ab zu den

Oelfeldern . Selbstverständlich ein Schild : „Benutzung dieses Weges
ohne Ausiveis strengstens verboten !" Ich habe ein Dutzend aller

möglichen und unmöglid)cn Ausweise einsteckcn — einer wird schon
passen. Aber es kommt gar niemand kontrollieren . Es ist ja Sonn¬

tag und schlechtes Wetter . Dementsprechend auch weit und breit
kein Mensch zu sehen . Auf den Pfützen des sehr zerfahrenen We¬

ges schillern Oeltropfen in allen Regenbogenfarben . Gespenstisch
beivegen sich die Hebel der Pumpen mit einförmigem Klicken . 32

Bohrtürme , darunter fünf ganz neue, erblickt man hier . Wieviel
werden es übers Jahr sein?

Ein ganz anderes Bild bietet Wictze -Steinförde . Es hat feinen
großen Aufschwung schon hinter sich , sind doch schon viele Jahre
ins Land gegangen , seitdem die „ Pechkuhle" auf dem Anwesen der

Familie Wallmann Anlaß gegeben hat , in der Erde nachzugraben ,
und 1898 Jbei Pohk der erste Bohrturm - errichtet worden war , dem
bald Dutzende andere folgten : Schräder , Raky , Kaiser , Elwcrath
u . a . m . Davon zeugt, daß es in dem Ort von 3000 Einwohnern
Tennisplätze , drei Kaffeehäuser und zwei Hotels gibt . Und was
für Hotels ! Das eine , das eine Stehbierhalle „Zur Oelquelle " an -

geglicdert hak, mit Lichtreklame nach der Hauptstraße , das ander «
mit einem schönen Kaffeegarten und einer neuen Lautsprecheranlage .
Ich lese neben dem Schanktisch im Restaurant folgenden Spruch :

„Wir fahren sonder Furcht hinab .
Mit der Gefahr vertraut ,
Wir sehn bei unserem Grubenlicht
So manches Menschen Elend nicht .
Vor dem bei Tag uns graut .

"

An der Straße große Dillen , jenseits der Dahn eine neue Sied¬
lung und dazwischen nichts wie Bohrtürme und Oeltanks , und über
dem ganzen Ort liegt feiner Regen und das Klingen der Pumpen ,
hell und rhytmisch.

Ein Teil der Pumpen arbeitet auch Sonntags , und der alte
Arbeiter , der Sonntagswache auf dem Oelfeld der „D .E .A .

" hat ,
erklärt mir , daß alle sechs Stunden mit den Pumpen gewechselt
wird . Don jeder Pumpstation werden die Pumpen durch Drahtkabel
in Bewegung gesetzt, die zwischen Feldbahngleisen über den öldurch-
tränkten Sandboden lausen , und die Pumpen werden umschichtig
angeschlossen . Der Alte weiß viel zu erzählen . Cr ist von Anfang
an dabei. Er kann stch an alles noch erinnern , an die ersten Boh¬
rungen , an den großen Brand des Raky '

schen Bohrturms im Jahre
1912 , an den jetzt stillgelegten Schlämmbetrieb an der Aller und wie
1915 der Oclschacht aufgemacht wurde . Seit 1014 nämlich läßt
„der" Oel — man sagt hier „der" Oel — nach, und die Gewin¬
nung wird schwieriger. Die alte Raffinerie an der Straße nacb dem
Schacht ist auch eingegangen , aber an der Dahn hat die DEA .
ibren Rasfinericbetrieb und somit eine Monopolstellung , denn zu
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besondere „TEll ." -Kantine gibt , die «lls Wahrzeichen zjcnei Bobr »
türme , einen noch während der Herstellung des Bohrloches und
einen in Betrieb , zeigt. Ihr gehören auch die sieben großen Tanks
an der Dahn .

Es ist doch gut , daß ich am Sonntag hcrgckommen bin . Den«

sonst würde cs mir wohl nie gelungen sein, als nicht zum Betrieb

gehörender das Gelände des Erdölbergwerks draußen an der Aller

zu betreten . Ich habe auch ein ganz klein wenig schlechtes Gewissen,
als ich einfach durch das Tor hereinspaziere. Fünf Minuten Herz¬
klopfen, und dann ist eS in Ordnung . . Man versichert mir jedoch,
daß ich der einzige Nichkangestcllte bin, der je das Bergwerk be¬
treten hat .

Der ganze Boden ist von Regen und Oel aufgcwcicht und der

Rundgang ist kein Genuß . Aber viel zu sehen gibt eS — also
Augen auf !

Mit dem Oelbergivcrk hat es nämlich seine besondere Bewandt «
nis . 200 bis 300 Meter unter Tage wird der ölhaltige Sand abgc-

graben , und zivar seit einiger Zeit nach einem neuen, patentierten
Verfahren in voller Stollenbrcite , >oas bisher nicht möglich war .
In den Stollen liegt eine Art Drainage , die das von den Wänden

sickernde Oel auffängt . Alles trieft nämlich von Oel , besonders die
Kleider der Arbeiter ; ( und sehr bald die unseren auch; gut , daß wir
uns vorher umgezogcn haben !) Der Oelsand ivird dann in Hunde
verladen und je zwei derselben in cineni Förderkorb nach oben ge¬
bracht . Sie bringen eine Ausbeute von etioa 120 Kilogramm — 10
v . H . , Oel . Ucber Tage werden den Arbeitern die Kleider abgenom-
men und das in ihnen enthaltene Oel wieder zurückgewonnen. Auch
unsere Sachen wandern zum Entölen . (Trotzdem rieche ich noch
tagelang nach Oel am ganzen Körper und alle Kragen bekommen
gelbe Ränder .)

Der geförderte Oelsand wird nun gesiebt und von den unlös¬
lichen Tvnbrocken gereinigt . In großen Kesseln wird er dann mit
kochendem Wasser ausgewaschen . Der dabei ausfallende Schlamm
wird nochmals destilliert — man sieht , kein Tropfen geht verloren
— und der Sand kommt, nachdem er in Bunkern abgelagert ist , auf
die Halden , die sich hinter dem Bergwerk auftürmen und weithin
sichtbar

*
sind . Das Oel -Wasser -Gemisch wird durch eine Scheide,

wand getrennt , das Oel kommt dann in Nachklärbehälter und
schließlich in die elektrische Reinigung . Indem man 500 Volt Strom
durchschickt , werden nämlich die letzten , seinen Schlammtcilchen auS-

gcschieden . Die Anlage arbeitet Tag und Nacht und ihr Summen
klingt weit über den Werkshvf . Der Schlamm , der bei diesen Rei¬

nigungsprozessen abfällt , wird mit Preßluft von den letzten Oel ,
teiichen befreit und dient dann als „Bergversatz "

, d. h . zum Aus¬
fällen nicht mehr benutzter Stollen . Der ausgeschiedene, noch stark
ölhaltige Ton ist absolut unverwendbar und eine üble Last für den
Betrieb .

Mit Stolz wird mir schließlich die Rettungskammer vvrgeführt ,
eine der modernsten und besteingerichteten in ganz Deutschland .
Glücklicherweisehabe man aber noch kaum davon Gebrauch machen
müssen.

Aber dann muß ich gehen, cs wird eben antelefonicrt , einer der
leitenden Ingenieure wolle herübcrkommen , es scheint mir ratsam ^
mich vorher zu empfehlen. Interessant und lehrreich war es aber
bestimmt, denn Wictze -Steinförde ist das einzige Oelbergwerk in
Europa .

Welt und Wissen
Gezeiten und Erdkatastrophen . Es ist bekannt , daß die durch den

Mond hervorgerufenen täglichen Flutwellen die Erde in Schwin¬
gungen versehen. Das bedeutet keine Gefahr für unseren Planeten ,
solange die Dauer dieser Schwingungen nicht mit der sogenannten
Eigenschwingung der Erde übereinstimmt . Tritt jedoch ein solcher
Fall ein, dann entsteht Resonanz , eine SchwingungSverstärkung ,
und es müssen sich Katastrophen ereignen. Durch sorgfältige Be¬
rechnungen hat man fcststellen können, daß solche Resonanzen im
Laufe der Erdgeschichte ungefähr 18mal ausgetreten sind . Dieses
Zusammentreffen der Schwingungen stimmt sehr gut überein mit
den Erdumwälzungen in den verschiedenen geologischen Formatio¬
nen. Bei gelogischen Forschungen wird man also auch häufig die
Wirkungen der Gezcitenbewegung, d . h . die Anziehungskraft des
Mondes , berücksichtigen müssen. :

Diplomatische Manschetten . In einer Londoner Wochenschrift
erzählt ein Beamter der englischen Botschaft in Berlin eine lustig«
Geschichte von dem früheren britischen Botschafter Lord d'Abernon .
Dieser hatte die Gewohnheit , sich wichtige Aufzeichnungen auf den
Manschetten seines Hemdes zu machen. „Oft gab eS große Ver¬
wirrung und Aufregung , weil der Botschafter seine Aufzeichnungen
verloren hatte "

, erzählte der Beamte lächelnd. „Wenn dies bekannt
wurde , dann wurde sofort an die Wäscherei telephoniert , und häu¬
fig glückte eS, die kostbaren Hemden noch zurnckzubekvmmen, bevor
sie gewaschen waren .

"
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